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Theater und Musik
Badisches Landestheater

Die Frau ohne Schatten
3um erstenmal :

,,Äls vor zwölf Jahren die „Frau ohne Schatten " in Wien ihre
Aanfführnng erlebte , war die führende Kritik enttäuscht. Der
L>Ngst verstorbene Wiener Overndirektor Franz Schalk , der kein
vreund von Richard Straub war , hat die „Frau ohne Schatten "

As Licht gebracht, aber man bekam bald den Eindruck, daß diesem
^ rauhschen Werk, der Weg ins Schattenreich sehr leicht gemacht
Werden würde . Sie war kein Repertoirestück. Gewiß liegt nicht die
»Huld an Richard Straub , sondern an seinem ihm eng verbundenen
sichterfreund Hokmannsthal . Man sollte keine Freundschaft mit
»eftheten schlieben . Sie sind immer zeitferne , weltfremd . Sie haben
“tts nichts mehr zu sagen. Der feingeistige Hofmannsthal versuchte
A seiner „Frau ohne Schatten "

, (eine Inhaltsangabe findet der
A!er in der vorhergehenden Nummer ) , die er in orientalisch¬
est ische Märchenstoffe hüllt , Probleme zu lösen, an die sich selbst
Mt ein Goethe wagte , weil sie ihm zu tief waren . Der grobe
Weimarer nahm deshalh auch Abstand davon , einen zweiten Teil

Zauberflöte zu schreiben . Man ist gewohnt , seit Wagner bei
?kr modernen Over zu fragen , was das Musikdrama uns stofflich
^Sen will . Bei dem öofmannsthalschen Buch kann nur versucht
Krden , zu ergründen , welche Probleme zur Diskussion stehen . Die
'Mttenlose Kaiserin will Mensch werden . Deshalb mub sie Leid
Mnen lernen . Sie muh Dienerin werden . Die Färbersfrau aus

Volk ist das Gegenstück . Sie will ihren Schatten ablegen , um
Dadurch Macht und Glanz zu erringen . Die listige Amme ist Ver-
Mtlerin bei dem geplanten Tauschhandel zwischen Kaiserin und
Mrberin . Beiden , die nur im Geiste sündigen , wird offenbar , dah
J" Tun und ihr Verlangen frevelhaft sind . Sie erkennen : „lleber -
7<>chte sind am Werk"

. Bei der Kaiserin wird durch die Erfahrun -
des Leides die Liebe gestärkt und bei der Färberin gewinnt
Bewußtsein Raum , dah Freude an der Lebensarbeit den Men¬

gen zur Liebe fähig macht . Vielleicht ist dies der mühsam her-
U^ eschälte Kern aus dieser elfLildrigen „Musikfabel" , die den
-
sahmen , in den die bisher bekannten Märchenopern gespannt wa-

sprengt. Sie verlangt vom Zuschauer , dah er ihr ein fast
„Mtündiges Interesse entgegenbringt . Es wird ihm anheimgestellt .
W mit den Problemen abzufinden , sich Deutungen hinzugeben,
Ir die allerdings der Alltag nicht die richtige Refonnanz bietet .
Kr Zuhörer wird jedoch bei diesem Werk nicht enttäuscht.
~(an merkt schon in den ersten Szenen , dah Straub von dieser
Aftischen Symbolik , die vor rbm aufgeschlagen lag , ganz besonders
Isüeregt und gereizt wurde . Er hat von seinen glänzendsten Far -

zur Untermalung dieser Partitur gewählt und auf diesem Un-
^rgrund eine ganz herrliche weit gespannte Melodik festgehalten.
?.'<■ man sie in dieser Fülle und Schöne in seinen übrigen Werken
5W findet . Einer wundersamen breit ausgesponnenen sinfonischen
Knmalerei — das Textbuch gibt oft Gelegenheit dazu — lauscht

ergriffen , es kommen konzertant« Stellen in dieser Partitur
As , die man mit zum Besten rechnen muh , was in der letzten
K' t überhaupt geschrieben wurde , soweit die Oeffentlichkeit da-

erfuhr . Strauß ist in der „Frau ohne Schatten " seiner Kunst
sisu gehlieben . An dieser Tondichtung zeigt sich , dah seine Kunst
^ wachsen ist, dah wohl auf schon Dagewesenes zurückgegriffen, Be-
siirnles variiert und gerebelt wurde , dah sich aber auch neue Quel -

erschlossen haben . %
. Straub war in seinen Erstlingswerken abhängig von seiner mu-

^ alischen Kinderstube . Dann wurde er fast unvermittelt der viel
Aseferndete und beinahe schon tot gesagte kühne Neuerer . Zu den
Zonalen fand er den Uebergang nicht, aber was zu der Moderne
An Weg weist, das wird durch die Straubsche Kunst vermittelt ,
Anz besonders durch seine .Iran ohne Schatten "

. Di« Musik dieser
Aandios angelegten Partitur erschüttert, dann nimmt sie wieder
Ahärischen Klang an , sie verkörpert (Falkenszene) , sie trägt eine
Asstige Kraft in sich, die die Macht hat . in überaus vielen Stellen

S Chaos anzudeuten , durch das wir Menschen gegenwärtig hin¬
müssen . Gerade diese Partitur läbt zweifelsohne erkennen,

^ 8 der Feuergeist , der sie inspirierte , aus unserer Zeit seine zün-
Anden Funken geholt hat . Straub redet hier mit Teufels - und
^ngelszungen.
, Co wie jede Zeit ihre Einstellung zu Kunstwerken hat, die Ewig -
kstswert« in sich bergen und ihnen Komentare durch zeitgebundene
Künstler zuteil werden läht , io kann man sich denken, besonders
Ach den Schluhszenen seiner „Frau ohne Schatten "

, dah Straub der

Krufene wäre , Goethes zweiten Teil Faust die musikalische Hülle
I Leben . Sie würde späteren Generationen ein musikalisches Do-
Ment sein, das von der Eröbe der nachwagnerischen Periode zeugt,
IAn gröhter Richard Straub ist.

Wenn die „Frau ohne Schatten " erst sehr lange nach ihrer llr -
auffübrung in unfern Opernsvielvlan ausgenommen wurde , dessen
tiesstehendes Niveau berechtigt« Kritik herausforderte , so will nun
bodünken, dah diese Erstaufführung ein Wendepunkt in dem Schick¬
sal unseres Landestheaters bedeutet . Generalmusikdirektor Krips
hat während seiner hiesigen Tätigkeit wobl einsehen gelernt , dab
man auch in der Kunst nicht gegen den Strom schwimmen kann.
Das Kleben am Alten hat unser Theater viel Geld und Ansehen
gekostet . Intensives , zielbewuhtes Arbeiten führt trotz der furcht¬
baren Krise doch wieder zur Höhe . Unsere Ministerien und städ¬
tischen Körperschaften, die sich mit dem Wohl und Wehe unseres
Landestheaters zu befassen haben , muh man eindringlichst auf die
Bedeutung eines solchen Ereignisses — und zweifellos war die
Erstaufführung der „Frau ohne Schatten " ein großes Ereignis —
Hinweisen. Das Herausstellen derartiger Werke wirkt weit stärker
und nachhaltiger , als die best formulierte Werberede vor dem Vor¬

gang des Theaters . Wenn nicht Institute vom Format unseres Lan¬
destheaters für die Kunst eines Richard Straub und der neuzeit¬
lichen Komponisten Opfer bringen können, dann wird auch di«
Entwicklung der Kunst unterbunden , es wird ihr der „Schatten "

genommen.
Die Erstaufführung des ungeheuerlich schwierig wiederzugebenden

Werkes verdient laut und nachdrücklich betont zu werden . Es war
eine erstklassige Erohtat . Generalmusikdirektor Krips und Spiel¬
leiter Prufcha , das Orchester , die Solisten , Ehor , Theatermaler
und Kostümverantwortliche , nicht zuletzt die Bühnentechniker , sie
waren alle eines Willens , ihr Bestes zu leisten. Es muh besonders
gerühmt werden , dab Generalmusikdirektor Krips mit verblüffender
Exaktheit und mit überzeugender Geste den ganzen groben Musik-
avvarat zum Tönen brachte. Die bezaubernden faszinierenden sinn¬
lichen Klangwirkungen , die vom Orchester ausgingen , waren nicht
getrübt , sie leuchteten, sie wurden glühend und nahmen den Hörer
vollkommen in ihren Bann . Bewunderungswürdig waren auch die
Leistungen unsere Sängerinnen und Sänger . Straub verlangt fast
mehr noch als Wagner von den Verköperern seiner Gestalten . Mit
dem scharf zuvackenden überaus temperamentvollen Darstellungs -
Vermögen , das man anlählich der Salomevorstellungen an Ellen
Winter schätzen lernte , zeichnete die junge Künstlerin die Kai¬
serin . Man hat es Strauh verargt , dab er ein Rückfälliger geworden
ist , denn er führt in seiner „Frau ohne Schatten " die alte ,/rriose
Form " wieder ein . Man läht sie sich gerne gefallen , denn diese
„Arien " wurden samt und sonders ganz prächtig gesungen. Ganz
gleich ob Mali « Fan z , Fine R e i ch - D ö r i ch , Theo Strack oder
Adolph S ch ö v f l i n ihre Stimme erklingen ließen , sie vermählten
sich mit dem Kolorit des Orchesters zu einem einzigen Wohlklang .
Wir können uns glücklich schätzen für die „Frau ohne Schatten"
eine ganz ausgezeichnete Besetzung zu haben . Die Rolle der Amme
gab Fine R e i ch - D ö r i ch Gelegenheit ihre starken dramatischen
Mittel in Gest« und Stiinrngebung wirksam Mr Geltung zu brin¬
gen . Bei Malis Fanz bewunderte man wiederum den herrlichen
Glanz ihres sonoren Soprans , der ungehemmt über die vollen
Tonwogen des Orchesters dominierte . Der weiche volltönende Bah
Adolph S ch L v f l i n s sab der sympathischen Rolle des Färbers
eine charakteristische Prägung . Theo S t r a ck — er gab den Kaiser
— war ausgezeichnet disponiert . Die Wächterlieder , die wohl
zu dem genialsten gehören, was in dieser Partitur steckt , hat Horst
Falke so vollendet gesungen, dab man sich darauf freut , den
Künstler in einer gröberen Rolle »u hören . Mit besten Kräften
waren auch die kleineren Partien besetzt . Ihnen ist es nicht zuletzt
zu danken, dah das Werk zu solch einheitlicher , abgeschlossener Wie¬
dergabe gedieh. Anlählich der nächsten Aufführung , die Richard
Straub selbst dirigiert , soll auf Einzelheiten des grandiosen Werkes
näher eingegangen werden . Das zahlreich erschienene interessiert
lauschende Publikum nahm das Werk mit grobem Beifall auf .

Anlählich der Anwesenheit von Richard Strauh , des gröhten zeit¬
genössischen Tondichters , in unseren Mauern , wäre es angebracht,
auch den Symphoniker Straub zu Worte kommen zu lassen .
Alan sollte in der Festhalte ihm die Möglichkeit geben, seine Alven-
sinfonie und eines seiner Jugendwerke aufzuführen . Der grobe
Orchesteravparat , der dazu nötig ist, wäre leicht zu beschaffen . Wir
besitzen in der Polizeikapelle und im Philharmonischen Orchester
eine Reihe hervorragender Musiker, die zur Verstärkung unseres
Landestheaterorchesters herangezogen werden können. Ein der¬
artiges Festkonzert zugunsten der Karlsruher Winternothilfe ge¬
geben , würde nicht nur ern starkes finanzielles Ergebnis zeitigen ,
sondern würde gleichzeitig einen wertvollen und belebenden Auf¬
schwung unseres hiesigen Konzertlebens bringen . 8t .
, *

f Spielplan vom 18. bis 27 . September:
Im Landestheatcr : SamStag , 19 . 9. * C 2 Th .-Gem . III . S .-Gr ., I .

Hälfte . Zum ersten Mal : Im weißen Rötzl. Dingspiel von Ralph .Benatz¬
ky 20—23 (4 .90 ) . — Sonntag , 20 . 9 . » E 1 Th .-Gem. 401—500 . Boris
Godunow . Von Mussorgsky. 19 bis gegen 22 Uhr . (6,30 ) . — Montag , 21 .
9. Volksbühne : Septembervorstellung . Julius Cäsar . Von Shakespeare.
19.80 bis 22,30 Uhr . Der 4 . Rang ist für den allgemeinen Verkauf fretge-

halten . — Dienstag , 22 . 9 . » B 2 Th .- Gem. II . S .-Gr . und 101 bis 200 .
(Statt von Berlichingen . Bon Goethe. 19,30 bis 22,45 Uhr . (3,50 ) . — Mitt¬

woch , den 23 . 9. » A 3 (Mittwochmiete ) Th .-Gem. 801 bis 900 . Ein
Maskenball . Von Verdi . 19,30 bis nach 22 Uhr . (6,30 ) . — Donnerstag ,
24. 9. * D 3 (Donnerstagmiet «) Th .-Gem. 501 bis 600. Salome . Von

Richard Strauß . 20 bis 21.45 Uhr . (6,30 ) . — Freitag , 25 . t . ' Fl (Frei -

tagmtete ) Th .-Gem . 701 bis 800 . Zum ersten . Mal : Tempo über hundert .
Von Franz Cammerlohr . 20 bis 22 Uhr . (3,50)- Samstag , 26 . 9 . * E 2

Th .-Gem . I . S .-Gr . Im weißen RStzl . Singspiel von Ralph Benatzky.
20 bis 23 Uhr . (4,90 ) . — Sonntag , 27. 9 . * G 2 Th .-Gem. 901 bis 1000 .
Unter Leitung des Komponisten: Die Frau ohne Schatten . Von Richard
Strauß . 19 bis 22,30 Uhr . (7 .— ) .

Im Städtischen KonzerthauS : Sonntag , 20. 9. »Ständchen bei Nacht.

Lustspiel von Lenz . 19,30 bis 21 Mr . (2,20 ) . — Sonntag . 27 . 9. * Zum
ersten Mal : Frauen haben das gern . Schwank-Operette von Malter Kollo.

19,30 bis nach 21,30 Uhr . (2,60 ) .

Pilzvergiftungen
Von Ernst Edgar Reimördes

(Nachdruck verboten .)

Jedes Jahr während der Pilzsaison erscheinen in den Zeitungen
Nachrichten über Pilzvergiftungen , die trotz aller Auf¬
klärungen durch die Presse immer noch ziemlich häufig Vorkommen .
Wenn auch die meisten Fälle auf Unkenntnis zurückzuführen sind ,
so spielt daneben der Eenub zwar echter , aber verdorbener Pilze
eine wichtige Rolle . Man sollte ausschlieblich Pilze sammeln , welche
man genau kennt, vor allem aber nur junge und frische . Viele
der jedes Jahr gemeldeten Pilzvergiftungen sind lediglich Ver¬
dauungsstörungen , hervorgerufen durch den Eenuh alter ,
bereits verdorbener Pilze . Wenn man abgeschnittene Pilze zu
lange stehen läht , so entwickeln sich daran schnell zahllose kleine
Spaltpilze , die Darmkrankheiten usw . Hervorrufen , ähnlich wie der
Eenuh von nicht einwandfreiem Fleisch, Fisch oder verdorbener
Wurst . Unter Umständen können also ebbare Pilze giftig sein .
Uebrigens ist dringend davor zu warnen , ein häufig empfohlenes
Verfahren zur Entgiftung anzuwenden , das darin besteht, dab man
die Pilze in Salzwasser abkocht , dasselbe fortgiebt und sie dann
noch einige Male in kaltem Wasser absvült . Bei einigen Arten , wie
z. B . Morcheln , soll sich dies bewähren , bei anderen aber , z . B.
bei dem gefährlichen Knoklenblätterfchwamm , dessen
Gift meist tödlich wirkt , versagt es völlig

Merkwürdigerweise vermögen die Tiere des Waldes wie Reh¬
wild , Eichhörnchen usw . , die giftigen von den echten Pilzen genau
zu unterscheiden, unter ihnen ist noch nie ein Fall von Pilzvergif¬
tung beobachtet worden . — Völlig verfehlt ist das früher und auch
wohl heute noch empfohlene Mittel , zur Erkennung von Giftpilzen
einen silbernen Löffel oder eine Zwiebel mitkochen zu lassen , und
wenn beide nicht schwarz werden , auf die Unschädlichkeit des Ge¬
richtes zu schlieben . Fernerhin ist es ein Irrtum , gutriechende Pilze
für harmlos zu halten : demnach dürfte man einige der giftigsten
Arten , wie Knollenblätterschwamm , Fliegenpilz und Satanspilz
ruhig essen, den vortrefflich schmeckenden Hallimasch jedoch nicht an¬
rühren . Unangenehm riechende Pilze aber sind in jedem Fall zu
meiden. Der beste Schutz gegen Bergiftungen ist und bleibt die
genaue Kenntnis der verschiedenen Pilzarten . Man lasse un¬
bekannte Pilze lieber stehen , bevor man sich einer Gefahr aussetzt.
Die Kenntnis der meisten Menschen beschränkt sich auf Steinpilz ,
Pfifferling . Maronen - und Semmelpilz , die am leichtesten zu er¬
kennen sind und auch am häufigsten Vorkommen . Durch fleibiges
Studium eines Pilzbuches mit guten Abbildungen kann man sich
unschwer , die nötigen Kenntnisse erwerben . Einer der beliebtesten
Pilze , der Champignon , hat einen gefährlichen Bruder , den
Knollenblätterschwamm , auf den 90 Prozent aller Pilzvergiftungen
zurückzuführen sind . Namentlich die rungen , noch nicht voll entfal¬
teten Exemplare beider Arten haben grobe Aebnlichkeit miteinan¬
der . Den echte« Ebampignon erkennt man an seiner tadellosen
weihen Färbung , der faltigen Halskrause und den mattrosa bis
mattbraunen Lamelltzn. Der Knollenblätterschwamm hat am unte¬
ren Teil des Schaftes eine knollenartige Verdickung. Die Halskrause
schmiegt sich enger an den Schaft an , als beim Champignon . Die
Lamellen gleichen in ihrer Form deneiu des Champignons , nur
zeigen sie weihe oder grauweihe FärbunI Auf dem Hut befinden
sich zahlreiche kleine Warzen , beim Champignon dagegen schuvven -
artige Gebilde.

Pilzvergiftungen machen sich häufig schon nach kurzer Zeit be- '

merkbar , beim Knollenblätterschwänvn aber erst nach 10—15 Stun¬
den. Uebelkeit, Erbrechen, Leibschmerzen , Durchfall , krampfartige
Zustände und Schwindel sind sichere Ameichen für Pilzvergiftungen .
Dann heißt es schleunigst Maßnahmen ergreifen ! Bor allem müssen
die Giftpilze durch Brech - und Abführmittel aus dem Magen ent¬
fernt werden . Hinterher trinke man reichlich Milch . Wasser oder
starken schwarzen Kaffee. Am besten aber ist es, schleunigst einen
Arzt zu Rate zu ziehn, namentlich , wenn das Erbrechen ausbleibt ,
weil dann ein Ausvumven des Magens dringend erforder¬
lich ist. , _

/Dad Jiadoken
mit Aem

Bon Ivan Olbracht
- ' (Nachdruck verboten )

«. »MFo . meine liebe , teure Gusti, mein goldenes Blümchen . . .
j " bist mein Entzücken und meine Leidenschaft und meine Sünde
J 1

, meine Schwäche , meine schönste Hölle und mein verhabter Him-

. El , alles Süße und alles Schlechte , und alles Einschläfernde und
Schwäche und meine Geliebte bist du !"

—^ le öffnete nach all diesen Beleidigungen die Augen , schloß sie
- s^der und in diesen Augen zitterte Wollust und süßeste Sehnsucht,

flüsterte :
- .Und was noch?"

fiiih
09 " »ch ? Allo wieder einen andern Unsinn : deine Aeuglein

,
“ fiiilit wie die Haut der Wasserlibelle und deine Haare sind
" dunklem Gold wie Lindenhonig . . .

"
legte das Gesicht wie ein verwöhntes Kind in Falten :

»" ein , das will ich nicht, Honig klebt so ekelhaft an den Fin -
. **
lachte . Auch sie begann zu lachen , sprang empor und zog sich

l oinem langen Kuh an seinen Lippen fest.
» vu . wie schrecklich lieb ich dich habe !"

^ *e bih ihn in die Wange .
^

"llnd schlafen gehen wir wirklich noch nicht. Blümchen? Weiht
€S beinahe zwei Uhr ist und dah ich um sieben aufstehen

^ le stampfte mit dem Fuß .
wieder deine Stunden ! Dir bleiben ihrer noch genug

Schlafen , aber weiht du , wieviele ich noch zum Leben habe ?"

»U?
um sieben Jahre jünger als ich. Gleich werde ich dir

rechnen , wieviele dir mehr bleiben , als mir .
"

bol/ tot ' oIs wollte er aufstehen , um Papier und Bleistift zu

g , " • Sie drückte ihn auf den Diwan zurück, kniete auf seinem

böh « .
' ^ "ute ihm ernsthaft ins Gesicht und bob den Finger in die

alauhst,mir nicht. Aber du wirst dich daran erinnern !"

Sie sprang hinunter und begann sich zu entkleiden.
Sie streifte das Kleid ab und stand im Höschen vor dem Spie¬

gel. Sie streichelte sich den Bauch, drückte ihn mit den Händen nach
innen und wölbte die Brust . Sie betrachtete ihr Spiegelbild mit

sichtlichem Wohlgefallen .
„Es wird doch schade um mich sein . Ich bin doch hübsch, gelt ?"

,,Na , es gebt an .
" neckte er sie .

„Und in den Prater fährst du nicht mit mir ?"

„Nein .
"

„Wart , du wirst es einmal bereuen ."
*

Der Beginn seiner Bekanntschaft mit Gusti war ebenso merk¬
würdig wie das kurze Zusammenleben mit ihr .

Er sah zu später Abendstunde im Kaffeehaus über eine Zeitung
gebeugt , als eine Gesellschaft , vier junge Männer und ein schönes
Mädchen, eintrat und sich an einen Tisch ihm gegenüber setzte.
Einen davon , einen jungen Fabrikanten , der von' Zeit »u Zeit

nach Wien kam. batte er bereits irgendwo gesehen und sie be-
grübten einander mit einer stummen Verbeugung . Weder die Ge¬

sellschaft , noch die unbändige Heiterkeit und das Lachen des Mäd¬

chens , das die Aufmerksamkeit der späten Gäste dieses Lese- Cafes
auf sich lenkte, hätte sein Interesse erweckt , hätte er nicht den auf¬
fallenden Widerspruch zwischen dem Aeuhern und dem Betragen
des Mädchens bemerkt. Wie alt mochte sie sein ? Neunzehn? Zwan¬
zig ? Vielleicht war sie sogar ein wenig betrunken . Einen Augen¬
blick lang , als er von der Zeitung nach ihr hinschaute. sah er, dah
sie die Augen auf ihn heftete. Grün «, sonderbare Augen , in denen
kleine Funken zitterten . Was spiegelte sich in ihnen ? Lüsternheit
— antwortete er sich sofort. Aber als sich ihre grüne Tiefe für einen

Augenblick beruhigte , erblickte er in ihnen etwas Ergreifendes , das

er nicht begriff . Sonderbare Augen ! Er vertiefte sich neuerdings

in seine Lektüre und vergab die Gesellschaft . Und als er etwas

später aufschaute, begegnete sein Blick abermals den Augen des

Mädchens . Lüsternheit ist es — sagte er sich und blickte ruhig in

die grün phosphoreszierenden Pupillen , denn er fühlte , dah nicht
ibre Flammen ihn anzogen, sondern er die Flammen . In diesem

Augenblick machte das Mädchen eine kaum wahrnehmbare Be¬

wegung mit dem Kopf, die ihn auszufordern schien, sich zu ihnen zu

setzen. Er verstand , zuckte aber mit keiner Wimper . Ihre Augen
verwandelten sich in eine Frage , aber als er sie unausgesetzt mit

seinem ruhigen Blick eines Beobachters betrachtete , warf sie den

Kopf trotzig zurück, lachte, fuhr mit den Fingern in das blonde

Haar ihres Nachbarn , zog ihn näher an sich heran und zerrte ihn
am Haar . Der Bursche wand sich bin und her , bemüht , ihr zu ent¬

schlüpfen, und die Gesellschaft lachte.
In diesem Augenblick verlieh ein Ministerialbeamter das Kaffee¬

haus und schritt an ihnen vorbei . Mit eisigen Augen schaute er
das Mädchen gebieterisch an und grüßte trocken . Sie erwiderte den
Grub in sichtlicher Verlegenheit , aber mit trotziger Zurückweisung.

Auch er blieb nicht mehr lange . Er las die Zeitung zu Ende ,
zahlte und ging . Als er die Glastür des Cafes hinter sich schloh.
sah er , dah das Mädchen ihm nachschaute . Er trug diesen grünen
Blick durch die Straben mit nach Hause . Dann holte ihn irgendwo
auf der Ringstrahe der Nachtomnibus ein und er sprang hinauf .
Auf der Plattform stand jener Ministerialbeamte . Die beiden Män¬
ner knüpften ein Gespräch an .

„Ich bitte Sie , wer ist das Mädchen, das Sie vorhin im Kaffee¬
haus gegrüßt haben ?" fragte er.

„Aber , aber . Ingenieur , am Ende haben Sie nicht auch etwas
mit ihr ?"

„Nein , Warum ?"

„Ach, nur so . Von der kann ich Ihnen übrigens recht äusführlich «
Mitteilungen machen . Sie ist die Tochter des Bürgermeisters un¬
seres mährischen Nestes und noch vor sechs Wochen war sie das
anständigste Mädel von ganz Wien . Der Vater ist Kaufmann . Er
will offenbar , dah das Mädchen einmal das Geschäft übernimmt ,
deshalb hat er sie nach Wien in die Lehre geschickt . Sie war hier
in einem Engrosgeschäft Kontoristin mit einem Gehalt von neunzig
Kronen monatlich . Sie bat sich zu Hause Grießbrei und Hirse zum
Mittagessen gekocht, am Nachmittag ist sie mit einem Buch oder
einer Häkelei im Stadtmik gesessen und am Abend hat sie ihre
Blusen umgenaht . Jetzt prostituiert sie sich. Ich habe gehört , dab
sie sich schon .

über einen Monat mit einem alten Kerl und jungen
Kavalieren in Nachtlokalen herumtreibt . Sie haben es ja gesehen ,
und ins Geschäft geht sie . glaube ich , überhaupt nicht mehr . Mög¬
licherweise nimmt sie auch Geld . Sie hat Toiletten . Ich weih nicht
recht Bescheid . Ganz plötzlich ist es in sie gefahren . Ich kenne sie
und habe sie zuweilen besucht . Möglicherweise ist das der Beginn
einer ganz gewöhnlichen, erwerbsmähigen Proftitution und kein
Problem — unsere Dienstmädchen beginnen ihre Karriere beim
Swoboda und beim Marokkaner und unsere Fräulein beim Troca -
dero und im Moulin Rouge . Alles wird uns hier verdorben . Die
Mädchen und die Abgeordneten . Ich werde es ihrem Vater schrei¬
ben' LVorMmlg iolÄ .1

/ .
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